
interview: sabine reithmaier

D
ie Aufregung war groß, als im Som-
mer 2011 die geplante Trennung der
Biermösl Blosnpublikwurde.Aussei-

nerSichthabesichaberseithernichtvielver-
ändert, sagte Gerhard Polt im vergangenen
NovemberderFrankenpost in einemdervie-
len Interviews, die anlässlich der 40-jähri-
genBühnenpartnerschaftmitdenWell-Brü-
dern erschienen: Ein Bruder habe die Grup-
pe verlassen, ein anderer sei hinzugekom-
men. Polt tritt weiter mit den Wellbrüder
aus’m Biermoos alias Michael, Christoph
(„Stofferl“) und dem „Neuzugang“ Karl
Well auf. Der ausgeschiedene Bruder, der
indenInterviews fastnieerwähntwird,ob-
wohl er 32 Jahremit von der Partie war, ist
Hans Well. Um zu erkunden, wie es ihm
mit diesem seltsamen Schweigen geht, be-
suchen wir ihn in Zankenhausen (Land-
kreis Fürstenfeldbruck). Während eines
langen Gesprächs vermittelt der 67-Jähri-
ge den Eindruck, als hätte er auch nach
acht Jahren die Trennung noch immer
nicht so ganz verschmerzt. Mit am Tisch
sitzt seine Frau Sabeeka Gangjee-Well.

SZ: Sie galten als der Kopf der Biermösl-
Blosn, als politischer Vordenker und
Texter. Das steht zumindest in jedem Ar-
tikel, der sich im Jahr 2011 mit der ange-
kündigten Trennung der Gruppe befass-
te.Was ist passiert, dass ihre Brüder oder
Gerhard Polt Sie bis heute kaum er-
wähnen?
Hans Well: Vielleicht aus Versehen. Aber
daskönnenmeineBrüderbesserbeantwor-
ten. Familiäre Probleme sind aber ein weit
verbreitetes Phänomen.
Vermutlich war Ihnen schon lang vor der
offiziellen Trennung klar, dass sich die
Biermösl Blosn auflösenwird?

Hans Well:DieDifferenzenhaben tatsäch-
lich sehr viel früher begonnen. Ich drängte
seit 2007 darauf, ein neues Programm zu
machen.DieBrüderwolltendasehernicht,
fühlten sich von mir zu stark unter Druck
gesetzt. Sie fanden, ein neues Programm
müsse sich anders entwickeln, viel ent-
spannter, mehrmit Gaudi.
Das kannman ihnen eigentlich nicht übel
nehmen.
Hans Well: Ich wusste halt aus der Erfah-
rung: Ohne Druck geht nichts. Kein einzi-
ges unserer Theaterprojekte in den Kam-
merspielen oder im Residenztheater wäre
damals zustande gekommen ohne den
Druck der Premiere.
Jetzt reden Sie wie ein strenger älterer
Bruder.
Hans Well: Aus der Rolle bin ich tatsäch-
lich nie rausgekommen. Das hängt viel-
leicht damit zusammen, dasswir sehr jung
waren, als wir 1978 anfingen. Stofferl war
erst 16, Michael 18 und ich 23 Jahre alt.

Warum wurde die Trennung im Sommer
2011 exakt zu einem Zeitpunkt öffentlich,
als ihre Brüder in Südfrankreichweilten.
Hans Well: Ein Journalist, der über unsere
AbsichtenBescheidwusste, hat das ausge-
löst, er wollte nicht mehr warten. So eine
Meldung lässt sich nicht zurückholen.
Übermich brach damals ein Tsunami her-
einmit schlagartigerErkrankung.DieBrü-
derwarenwohl derMeinung, ich hätte das
angestiftet.
Aber es ist nachvollziehbar, dass ihreBrü-
der das dachten. Sie waren derjenige, der
in allen Medien auftauchte und die Tren-
nung erklärte. In einem Artikel unserer
Zeitung werden Sie mit dem Satz zitiert:
„Esdarf nicht sein, dasswir als Papageien
enden,die immernurwieder ihreeigenen
Texte aufsagen.“
Hans Well:So sehe ichdasbisheute. Inun-
serer guten Zeit hatten wir die Fähigkeit,
dem Geschehen einen Schritt voraus zu
sein, Symptome der Zeit frühzeitig zu er-
kennen und in Liedform zu kommentie-
ren. Später hinkten wir hinterher. Irgend-
wann, als die Bierzelte immer riesiger, die
Einnahmen immer höher wurden, hat uns
der Erfolg ganz leise korrumpiert. Warum

solltenwirunsmitneuenProgrammenpla-
gen, meinten die Brüder, die Leute kom-
mendoch,weil siedieKlassikerhörenwol-
len. Irgendwann sagte dann sogar meine
Mutter mir einmal: „Jetz miaßts eich fei
amoi wos Neis eifoin laßn!“

Sabeeka Gangjee-Well:Das hat sich im-
mer mehr hochgeschaukelt. Hans kann
sehr unbequem sein, regte sich damals
über vieles auf, obAutoindustrie, Flächen-
verbrauch oder die Ignoranz beim Klima-
wandel. Erwollte Texte zu akuten Themen
schon immer schnell auf die Bühne brin-
gen.Der Spott überVerantwortliche istwie
ein Ventil für ihn. Die Brüder empfanden
ihn wohl ziemlich ungemütlich. Auch eine
Mediationbrachtenichts. Irgendwannsag-
ten die zwei, sie machen selbst was. Sie
wollten klarmachen, wir brauchen dich
nicht, esgehtauchohnedich.Das istgrund-
sätzlich auch okay.

Klingt so, als wollten sie sich vom großen
Bruder endlich emanzipieren.
Hans Well: Irgendwann habe ich mitge-
kriegt, dass sie schon ohne mich ein Pro-
grammandenKammerspielenplanen.Ob-
wohl auch ich immermit Ausstieg gedroht
hatte, tat diese Endgültigkeit dann schon
sehr weh.
Sie sprechen von „Fein sein beieinander
bleiben“, das im Februar 2012 Premiere
hatte. Vier Wochen zuvor hatte die Blosn
bereitsdas letztegemeinsameKonzertge-
spielt.
Hans Well:Nach 35 Jahren zusammenund
unserer Trennung kurz zuvor wirkte die-
ser Titel auf mich ein bisschen absurd.

Aberumwiederauf IhreEingangsfragezu-
rück zu kommen: Schlecht waren die ge-
meinsamen Jahre bestimmt nicht. Ohne
meine zwei Brüder würden mir 35 meist
schöne Jahre meiner Biografie abgehen.
Miteinander haben wir die bayerische
Volksmusikentstaubt.Alsdannaberaufei-
nem Biermösl-Bild im Haus der Bayeri-
schen Geschichte bloß noch Stofferl und
Michael zu sehen waren, wollte ich diesen
Teil meiner bayerischen Geschichte gerne
wieder zurückhaben.

Sabeeka Gangjee-Well: Es geht nicht
darumzu sagen,Hanswäre derWichtigste
der Gruppe gewesen. Die Biermösl Blosn
war ein Gesamtkunstwerk und er ein Teil
davon.

Wie sind die Texte entstanden?
Hans Well: Ich habe zunächst einen Ent-
wurf geschrieben, dann haben wir drüber
diskutiert oder genauer gesagt gestritten.
Wenn man zu dritt auf der Bühne steht,
mussKonsensüberdieTextebestehen.Da-
nach bin ich wieder heim und hab’ weiter
am Text gefeilt. Selten geriet mir ein Text
wie„GottmitdirduLandderBayWa“spon-
tan.DieTexterei lagbeimir, Stofferl hat sie
vertont,MichaelkümmertesichumTermi-
ne und Organisation. Wenn ein Vorschlag
von denBrüdern kam, dermich überzeug-
te, war das schnell in einen Text gereimt.
Undwenndie „Well-Brüder ausdemBier-
moos“ jetzt einen alten Text verwenden
wollen?
Hans Well: Wir haben vereinbart, dass sie
imZeitraumvon fünf Jahren drei alte Tex-
te bearbeiten dürfen, sie müssen mir das

mitteilen, allein schon deshalb, damit sich
nichts mit den Wellbappn überschneidet.

Warum haben Sie es bloß nicht geschafft,
nachsovielengemeinsamenJahrenfried-
lich auseinander zu gehen?
Hans Well:Wirkommenauseiner 17köpfi-
gen Familie, in die viel hinein idealisiert
worden ist. So viele nette Kinder, alle in
Tracht, alle machen Musik, das reine Gar-
tenlauben-Idyll. Dabei kann sich eigent-
lich jeder, der bis drei zählen kann, den-
ken, dass es keine Idylle war. Man hat sich
gegenseitig nichts geschenkt; und so Ver-
haltensmuster sind zäh.

DasBuch über „35 Jahre Biermösl Blosn“,
in demSie 2013 auch ihre Sicht auf die Fa-
milie darstellten, hat vermutlichnicht da-
zubeigetragen,denFriedenwiederherzu-
stellen?
Hans Well: Das Kapitel über unsere Fami-
lie sollte keine Zustände schönschreiben,
die nicht schön waren. Für mich war es
auchkeinSakrileg, beispielsweise über die
Nazi-BegeisterungmeinerElternzuberich-
ten, fürmancheGeschwisterwardasNest-
beschmutzung. Ich konnte als Jugendli-
cher nicht verstehen, warum mein Vater
als humanistisch gebildeter Mensch
NSDAP-Mitglied wurde. Die furchtbaren
Auseinandersetzungen,wenn ichmichmit
ihmundälterenBrüderndarüber fetzte, er-
klärenmeine Politisierung.Deswegendie-
ses Kapitel im Buch.

Wie oft haben Sie ihre Brüder in den letz-
ten Jahren gesehen?

Hans Well:Bei einerHochzeit undzweiTo-
desfällen:DerBeerdigungvonDieterHilde-
brandt und der meiner Mutter. Ein ,fein
sein,beinanderbleibn’ gibt’s danicht.Man
meidet sich. Herzlichkeit war auch früher
nichtda,aberwirwarenlangeZeiteineech-
teBlosn.Der totaleSchnitt hatmir anfangs
sehr zu schaffen gemacht. Aber meine Fa-
milie, meine Frau und die drei Kinder, hat
mich aufgefangen.

Sie tretenseit derTrennungmit ihrendrei
Kindern, denWellbappn, auf und pflegen
mit den Texten für diese Formation ihren
Ruf als streitbarer Zeitgenosse.
Hans Well: Die Auftritte mit meinen Kin-
dern sind für mich ein nicht vorhersehba-
rerGlücksfall.Die sindnichtnurvielmusi-
kalischer und schöner als ich, sondern ha-
bendiegleicheLust, sichmitgesellschaftli-
chen oder politischen Zuständen Bayerns
in witzigen oder absurden Liedern ausein-
ander zu setzen. So was wie eine Impf-
pflicht ohne Impfstoff ist doch schön,
oder? Der Kampf ums Publikum war bei
uns allerdings ein anderer als bei den Brü-
dernmit demZugpferdGerhard Polt. Aber
nach acht Jahren läuft’s jetzt richtig gut.

Und was machen Sie jetzt während des
Lockdowns?
Hans Well: Wir denken gerade über ein
neues Hörspiel nach. Ab und zu nehmen
wir Videos mit neuen Liedern auf. Das
nächste zu Corona heißt: ,Fein sein, aus-
nander bleibn!’ Und ich schreib’ amnächs-
ten Buch. Zeit hab ich ja jetzt genug und
Spaß daran auch.

An einemDienstag Ende November wach-
te ich auf, und meine gute Laune war zu-
rück.Das letzte Jahr fühlte sichwie einein-
ziges Unglück an, oder wie viele Unglücke,
die andere Unglücke dabei haben. Manch-
malwusste ich nicht, welches trauriger ist.
Die gute Nachricht für die Leserinnen –
nichts davon hattemit Corona zu tun,man
kann auch ohne verzweifeln. Oder an
Krebs sterben. Oder arbeitslos werden.

Wenn aber sehr viele unschöne Dinge
auf einmal passieren, liegt die Idee nahe,
dass manches vielleicht mit einem selbst
zutunhat,unddasichdieWeltkaumfürei-
nen ändert, könnte es ja auchmit der eige-
nenEinstellungzu ihr zu tunhaben.Das ist
bei einer Pandemie etwas anders. Wenn
manseinLebenals zumBeispielGastrono-
min, Clubbetreiber, Museumsdirektor
oder Schauspielerin liebt und das, was

man liebt und ambesten kann, nichtmehr
möglich ist, helfen AufmunterungenRich-
tung „dumusst einfach nur deine Einstel-
lung ändern“ nur bedingt. Bei mir, oder in
meinem Beruf ist das Gott sei Dank an-
ders. Sich mit seiner eigenen Kunst zu be-
schäftigenbrauchtnichtunbedingtÖffent-
lichkeit. Irgendwann natürlich schon, weil
jedeKunst ein Publikumbraucht. Für letz-
tenHerbst hatte ichmitMartinWöhrl eine
Ausstellung in der Villa Stuck geplant, da
sollte es um das Thema „Hessen“ gehen,
Hessen statt Hassen, es wäre dabei auch
um regen Austausch, Äppelwoi und ein
Feuerwerk im dortigen Garten gegangen,
das machen wir jetzt irgendwann dieses
Jahr.

Eine Reise nach Paris, wo ich mit Mara
Pollak etwas fürdasdortigeGoetheinstitut
machen wollte, wurde auf dieses Jahr ver-
schoben, da waren wir aus anderen Grün-
den beide wahrscheinlich eher froh. Und
das Symphonieorchester des Bayerischen
Rundfunks, fürdas ich jedesJahreinFami-
lienkonzert bebildere, hat dieses auf Früh-
ling verschoben. Das waren auch schon
meine drei coronabedingten Ausfälle was
Arbeit angeht.

IchunterrichteFotografieanderUniver-
sität inBozen,daswardie letztenbeidenSe-
mester online. Wovon ich zunächst an-
nahm, es könnte überhaupt nicht funktio-
nieren,macht sogar sehr viel Freude. Viele
der Studierenden haben weniger Angst
über ihre Arbeit zu sprechen, wenn die an-
deren nur ein Kringel auf einer Seite im
Computer sind.

Wenn Dinge, die man in der Uni macht,
diese auchverlassen,mag ichdas sehrger-
ne, und so haben wir Videos mit DJ Hell
und Schlachthofbronx gemacht, die beide
in denWohnungen der Studis spielen. Das
hat sehr viel Spaß gemacht. Und ja, natür-
lich ist es schöner, einmal die Woche mit
demZugüberdieAlpennach Italienzufah-
ren, die Mittagessen mit meinem Freund
Paulundseiner FreundinNora, Studentin-
nen und Studenten in echt zu sehen und
nicht nur deren Abbild. Von allem, was ich
gerade am meisten vermisse, sind es die
Reisen und Restaurantbesuche.

Eigentlich mag ich viele Menschen auf
einmal nicht so gerne, außer vielleicht im
Fußballstadion, und ich bin gerne alleine.
NebenderCoronakrisegibt esauchdieKli-
makrise, die noch viel schlimmer wird.

Alle Folgen auf sz.de/kultur-lockdown

„Herzlichkeit war auch früher
nicht da, aber wir waren

lange Zeit eine echte Blosn.“

München – Ein bekannter DJ aus Ham-
burg legt aneinemSamstag imHarryKlein
auf–undvordemClubbildetsichwederei-
ne lange Schlange Besucher, noch ist die
Tanzfläche brechend voll. Was im Januar
2020nochwie ein schlechterWitz geklun-
gen hätte, ist ein Jahr später beinahe nor-
mal: Die Straßen sind leer, Livestreams
bringen den Clubabend nachHause.

Am Samstag ist Oliver Huntemann aus
Hamburg zu Gast im Harry-Klein-Live-
stream, die norddeutsche Herkunft des
DJs wird in der Veranstaltungsbeschrei-
bung groß angekündigt, und in Zeiten der
Reisebeschränkungen scheint ein inHam-
burg ansässiger gebürtiger Oldenburger
tatsächlich reichlich exotisch. Huntemann
legt seit Jahrzehnten auf und hat seine
Techno-SetsvorderPandemieweltweitge-
spielt, vonArgentinienüber Indienunddie
Ukraine, vom Club über die großen Festi-
vals, in Deutschland etwa auf der Fusion.
Umrahmt wird sein Auftritt von den Sets
zweier Resident-DJs aus demHarry Klein,
Benjamin Schneider aka Benna eröffnet
denAbend. Schneider ist imHousedaheim
und für Setlisten mit unerwarteten Span-

nungsbögen und jeder Menge ekstati-
schen Elementen bekannt. Auf Hunte-
mann folgt Stefanie Raschke, die oft Stü-
cke mit düster-melancholischen Anleihen
auflegt und von TPS Nostromo mit Visual
Arts begleitet wird. Das Harry Klein hat zu
Beginn der Pandemie als einer der ersten
Clubs mit der Produktion von hochwerti-
genLivestreamsbegonnenunddabei auch
auf die Verbindung von Musik und Visual
Art gesetzt. Am Samstag wird TPS Nostro-
mo Raschke visuell unterstützen.

DerLivestreamistkeinklassischerClub-
abend, der nachMitternacht startet und in
denfrühenMorgenstundenendet.DieVer-
anstaltung beginnt um 20 Uhr, zwischen
den musikalischen Teilen des Abends fin-
den Interviews mit den Auflegenden statt.
Der Abend wird unter anderem von dem
Förderprogramm„NeustartKultur“geför-
dert, trotzdem ist die Angst vor dem Club-
sterben groß. Im Internet hat das Harry
Klein ein Crowdfundingprojekt gestartet,
dortkannderClubunterstütztwerden.Da-
mit man Schlange stehen kann, wenn ir-
gendwann wieder DJs aus fernen Gefilden
wie Hamburg vor Publikum auflegen dür-
fen.  anna weiss

Harry Klein Livestream, Sa., 16. Januar, 20 Uhr, Stre-
am über Mixcloud, Facebook, Instagram, mehr In-
fos unter www.harrykleinclub.de

München – Für die Teilnehmer des
Münchner Kurzgeschichtenwettbewerbs
2020 gibt es eine neue Chance auf einen
mit 1000 Euro dotierten Preis: Nachdem
imDezemberdieJury-undPublikumsprei-
se bei einer Online-Lesung vergeben wur-
den,habendieOrganisatorennuneinewei-
tere Auszeichnung eingeführt, den „Net-
Lit-Preis“.Hier entscheidet dasOnline-Le-
se-Publikumüber denGewinner. Viele der
Geschichten aus demWettbewerb werden
normalerweise nicht veröffentlicht.Dieses
Jahr widmeten sich die Autoren laut Aus-
schreibung allem, was grenzwertig ist.
Nun werden nach und nach 32 Texte aus
der Endauswahl des Münchner Kurzge-
schichtenwettbewerbs auf dem Blog
zuendeln.de und auf der Storyapp publi-
ziert. Auf der Storyapp (kostenloserDown-
load: www.storyapp.de) sind dieGeschich-
ten als Hörbücher zu finden, gelesen von
Film- und Theaterschauspielerin Mascha
Müller und Film- und Fernsehschauspie-
ler Götz Otto. Ende Januar werden die un-
ter „zuendeln.de“ akkreditierten Leser per
Mail aufgefordert, über den Sieger abzu-
stimmen. Die Erlöse aus den Anmeldun-
gen fließen indiePreisgelder sowie inLite-
raturstipendien.  pop

Trügerisches Idyll
Hans Well spricht über die schwere Trennung der „Biermösl Blosn“,

die Versuchung des Erfolgs, brüchige Familienbande und seine Zukunftspläne mit den „Wellbappn“

Kringel auf
dem Bildschirm

Der Fotograf Martin Fengel
hat neue Sichtweisen entdeckt

Nordstream
Ein Clubabend im Netz mit Oliver Huntemann

Martin Fengel,
Jahrgang 1964, ist
Fotograf, Illustrator
und Filmemacher.
Er lebt in München.
Seine Werke sind in
verschiedenen
Museumssammlun-
gen vertreten.
 FOTO: JORK WEISMAN

Neuer Preis für
Kurzgeschichten

„Ein ,fein sein, beinander bleibn’ gibt’s da nicht“: Hans Well über seine Herkunftsfamilie, in der er das neunte von insgesamt 15 Kindern war.  FOTO: MARTIN BOLLE
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Künstler schreiben
ihrem Publikum.
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Am Samstag, den 16. Januar 2021, 
erscheint die Sonderveröffent lichung 

webimmobilien. Diese wird 
der Süddeutschen Zeitung in Bayern 

beigelegt. Es werden Aspekte der 
Themenbereiche Wohnen und 

Bautrends, Architektur, Eigentum und 
Recht sowie Smartes Wohnen beleuchtet 

und Informationen rund um den 
Immo bilien standort Bayern vermittelt.
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